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      »Diese zwei Menschen werden zusammengeführt, und es ist, als würde ein Blitz einschlagen, wenn sie sich begegnen, so stark ist die Chemie zwischen ihnen. Wird Alexa ihre Meinung über die Liebe ändern? Um das herauszufinden, musst du dir ein Exemplar dieses wunderschön geschriebenen Buches holen … AUF JEDEN FALL EMPFEHLENSWERT.«

      Rezensent bei Amazon & Goodreads

      »Ich habe dieses Buch geliebt!! Mein absoluter Lieblingsteil war ganz klar das Ende der Geschichte. Ich kann dieses Buch gar nicht genug empfehlen! Wenn ich mehr als fünf Sterne vergeben könnte, würde ich es tun.«

      Rezensent bei Amazon

      »Ein wirklich gut geschriebenes, unterhaltsames Buch mit einer interessanten Geschichte und liebenswerten Figuren, Bruce & Alexa, deren Chemie und Zusammenspiel dich sofort in den Bann ziehen und bis zum Schluss fesseln … Ich würde es jedem empfehlen.«

      Amazon-Rezensent

    

  


  
    
      Für alle Frauen in der Architektur, deren Leidenschaft und Einsatz für Form und Funktion schwerer wiegen als alle Hindernisse auf ihrem Weg. Möget ihr alles haben, was ihr braucht, einschließlich einer Person, die euch noch höher trägt.
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      Alexas Augen tanzten liebevoll über die harmonischen Linien des Arts Centre auf dem Digital-Rendering, das an Krystofs Bürowand hing. Ihr Herz schwoll vor Stolz über seine Eleganz und Schönheit, und ihr Puls raste in Erwartung von Krys’ baldiger Ankunft. Das Komitee musste es einfach auswählen, und wenn alles gut lief, würde sie zur Projektarchitektin ernannt werden, um ihr eigenes Design bis zur Realisierung zu begleiten.

      »Das ist brillant. Deine beste Arbeit. Du weißt, das macht das Rennen«, sagte Peter hinter ihr.

      Sie drehte sich um und schenkte ihrem Freund ein dankbares Lächeln. Das Echo war ermutigend gewesen. Heute würde die Coal Harbour Civic Society den Auftrag für das neue Albion and Beatrice Rose Arts Centre vergeben. Sie war überzeugt, dass Vision Architecture gewinnen würde, und endlich würde sie Projektarchitektin bei der Entwicklung ihres tiefsten Wunsches werden. Ihr Luftschloss würde zu einem echten, aus Ziegeln und Mörtel errichteten Monument in der Stadt werden. Und sie würde ein Star sein. »Hoffen wir, dass ich wirklich die Chance bekomme, es durchzuziehen, Pete.« Dann würde sie endlich Anerkennung für ihr Talent und ihre harte Arbeit bekommen. Wenn andere ihre Arbeit sahen und anerkannten, dann würde sie wissen, dass sie Erfolg hatte. Und der einzige Weg, wie sie das kannte, war mit ihrem Namen: Alexa Jenner.

      »Mach dir keinen Kopf, Süße. Krys muss dir den Job geben. Es ist dein Konzept. Er weiß, dass du die Einzige bist, die das richtig umsetzen kann.«

      »Danke, Pete«, flüsterte Alexa und drückte ihn kurz. »Du bist auch im Rennen, weißt du.«

      »Kaum. Aber ich arbeite gern mit dir daran.«

      »Ihr zwei macht mich krank.« Nathans überlegene, träge Stimme schnitt dazwischen, als er lässig zur Bürotür hereinschlenderte – zu spät zur Arbeit, sogar heute, und so ungerührt wie immer. »Nicht nur ist das offensichtlich gelogen, die Chancen stehen gut, dass Krystof mich als Projektarchitekten einsetzt. Du weißt, dass er das will. Die Roses kennen mich schließlich.«

      Hinter ihren Rippen flatterte die Anspannung. Alexa wusste, dass das stimmte, zumindest technisch. Es sollte keine Rolle spielen. Für dieses Projekt war kein Platz für Vetternwirtschaft.

      »So kommt man in diesem Geschäft nicht voran, Nathan. Du hast drei Jahre weniger Berufserfahrung als Alexa. Du könntest das Arts Centre nicht mal managen, wenn es auf dich drauf fiele.«

      »Wir werden sehen«, erwiderte Nathan mit einem Grinsen, drehte sich auf dem Absatz und plumpste in einen Stuhl. Seinen Stammplatz, in dem er immer zu sitzen schien, wenn er und Krystof herumalberten, statt wie alle anderen an seinem Schreibtisch zu arbeiten.

      Arrogantes Arschloch, formte Pete lautlos hinter Nathans Rücken. Seine Augen flatterten und rollten zur Decke in gewohnt melodramatischer Manier, und Alexa unterdrückte ein Lächeln.

      »Erst müssen wir den Auftrag gewinnen, Leute«, sagte Alexa.

      Die drei Kollegen und Rivalen wandten sich gleichzeitig zur Tür, als eine Welle der Aufmerksamkeit durchs Büro ging wie ein Windstoß aus dem pazifischen Nordwesten durch die Downtown, der die Ankunft des Chefs telegraphierte. Draußen im Studio spannten sich die Leute an, richteten sich auf, atmeten ein. Alexas Puls setzte kurz aus.

      Sie war lange genug Architektin gewesen, um zu wissen, dass das glamouröse Bild von Architektur, wie es in Büchern und Filmen dargestellt wurde, nur teilweise stimmte. Es stimmte für eine sehr kleine Anzahl Glücklicher. Die Auserwählten. So wie Krystof Konstantin. In diesem Business schufteten viele talentierte Menschen ihr ganzes Berufsleben lang in der Bedeutungslosigkeit. Das reichte ihr nicht. Architektur war ein Geschäft, in dem Starruhm genauso sehr durch Politik, Charisma, Beziehungen bestimmt wurde. Und durch Commitment. Sie hatte nicht den Vorteil von Nathans Verbindungen. Leute, die sie nicht gut kannten, hielten sie für hart, getrieben, sogar humorlos. Das tat weh. Sie verstanden sie überhaupt nicht. Sie hatte zu viel geopfert, um jetzt aufzugeben. Sie hatte einen Plan. Dieses prestigeträchtige Projekt war ein wichtiger Schritt. Ein Name, den man kannte. Eines Tages bald würde sie ihr eigenes Studio besitzen mit der Freiheit und Autonomie, die das mit sich brachte. Vor Erwartung jagte ihr Adrenalin schauernd durch den Körper.

      »Peter«, sagte Krystof, als er eintrat, in seinem leisen, heiseren Tenor mit einem exotischen Hauch seines polnischen Akzents. »Alexa. Nate. Setzen Sie sich, bitte.«

      Sie blickte auf, als er ihren Namen sagte, ihr Gesicht unbewegt, das ihr stolperndes Herz verbarg. Sie musste die Dinge ihren Lauf nehmen lassen.

      Niemand wusste, dass Krystof ihr diese Rolle so gut wie zugesagt hatte. Niemand wusste von ihrem Verständnis. Niemand, nicht einmal Peter, wusste von ihrer Beziehung.

      Sie saßen in einer Reihe seinem Schreibtisch gegenüber. Krystof stand dahinter, ihnen den Rücken zugewandt, und starrte auf die Stadt hinaus. Seine gepflegten, eleganten Hände waren locker hinter dem Rücken verschränkt und bildeten ein ›V‹, sein Saphirring funkelte im Sonnenlicht. Alexa konnte sie sich zeichnend vorstellen, inspiriert fließende Linien, die aus der Feder seines Füllfederhalters strömten. Krys’ perfekt gepflegtes Salz-und-Pfeffer-Haar glänzte, und sie senkte die Augen. Sie sah die anderen an, statt auf Krystofs schlanken Körper in seinem schmal geschnittenen maßgefertigten Gucci-Anzug zu starren. Es wäre nicht gut, dabei erwischt zu werden, wie sie dem Chef auf den Hintern glotzte, so knackig er auch war. Sie seufzte, spürte ein Prickeln von Hitze durch sich hindurchfluten, nicht sicher, ob die Aufregung über seine bevorstehende Ankündigung ihre Wallung verursachte oder die Erinnerung an seine kundigen Küsse und Umarmungen.

      Ein Teil ihres Verstandes scheute vor der Wahrheit ihrer Affäre mit Krystof zurück, doch sie wusste im Herzen, dass sie dieses Projekt, wenn sie es bekam, wegen harter Arbeit, Opfer und Verdienst bekommen würde, nicht, weil sie zufällig auch eine Beziehung mit dem Chef hatte. Das war etwas ganz anderes. Niemand arbeitete härter oder war engagierter als sie. Und Talent hatte sie auch. Mehr als genug.

      Peter verlagerte sein Gewicht von einer Seite auf die andere, entkreuzte und kreuzte die Beine. Nathan lehnte sich zurück und strich sich über sein affektiertes kleines Schnurrbärtchen, unfähig, seine Ungeduld zu verbergen, trotz seines Anspruchsdenkens und seiner Erfolgserwartung. Er brauchte sich kaum zu rasieren, aber das hielt ihn nicht davon ab, sich als Mister Haute Couture aufzuspielen, mit zurückgegelten Haaren und seinem trendigen Fast-Bart.

      Alexa versuchte, ruhig zu bleiben, aber auch ihre nervöse Energie ließ sich nicht bändigen. Ihr eigener Fuß wippte unkontrolliert.

      Krystof drehte sich um und stützte seine manikürten Finger auf der polierten Hartholzplatte des Schreibtischs ab, der wie immer makellos und frei von Unordnung war, und beugte sich leicht vor, seine grafische Dior-Krawatte schwang sanft wie das Pendel einer Uhr. Tick-tack. Sie warf seinem schlanken, schönen Gesicht genau in dem Moment einen Blick zu, als seine Lippen sich zu einem neckischen Grinsen öffneten.

      Sie erkannte das raubtierhafte Funkeln von Amüsement und sexueller Energie in seinen blassen silbrigen Augen. Er liebte diese Gelegenheit zum Auftritt, eine Zuhörerschaft in seinem Griff zu halten. Zu sagen, er sei eitel, wäre eine Untertreibung, aber er war verdammt gut anzusehen.

      Beide hatten sie längst ihre Emotionen und ihre Körpersprache im Büro im Griff. Seine Familie, ihre Karriere, beider Ruf hingen von Diskretion ab. Büro-Romanzen waren problematisch, so viel gestanden sie ein.

      Endlich sprach er, seine Stimme so verführerisch wie ein Hauch Opiumrauch, der sich über die Sinne legt. Hypnotisch. Kein Wunder, dass er so ein erfolgreicher Architekt war. Das – und dass er brillant war.

      »Ich möchte Ihnen allen zu Ihrer sehr harten Arbeit an diesem Vorschlag gratulieren.« Er setzte sich, den Rücken kerzengerade, und verschränkte die Finger vor der Brust. »Außerdem möchte ich Ihnen zu einer sehr gut erledigten Aufgabe gratulieren. Sie haben Grund, stolz zu sein, besonders Jenner für ihr brillantes Konzept, wie wir wissen. Ich habe gute Nachrichten.« Er blitzte nacheinander jeden von ihnen mit seinem besten Hollywood-Lächeln an, Alexa zuletzt und nur sehr kurz. »Wir haben den Auftrag für das neue Rose Centre for the Arts erhalten.«

      Sie machte es ihnen nach, als Peter und Nathan mit Jubelrufen die Fäuste in die Luft rissen. Neuigkeiten verbreiteten sich schnell durch die dünnen Bürowände. Als ihre Kollegen aus ihrem eigenen Jubel die Nachricht des gemeinsamen Erfolgs herauslasen, drang durch die Wände ein gedämpftes Donnern aus Rufen und Applaus.

      Krystof lächelte gönnerhaft und fuhr fort. »Das ist ein großer Auftrag, selbst für ein Büro von der Größe von Vision. Mindestens zwei von Ihnen werden an diesem Projekt bis zur Fertigstellung weiterarbeiten.«

      Alexa spürte mehr, als dass sie es sah, wie Pete und Nathan nickten, jeder hielt den Atem an.

      »Leider kann ich nur eine oder einen von Ihnen als Projektarchitektin beziehungsweise -architekten benennen. Aber, wie Sie wissen, schätze ich jede und jeden von Ihnen gleichermaßen, und es wird eine schwierige …« Er machte eine ausdrucksvolle Handbewegung in die Luft, »… und etwas willkürliche Entscheidung. Sie sind alle würdig und fähig.«

      Stille. Das stimmte nicht, und sie wussten es alle. Alexa bemerkte aus dem Augenwinkel einen selbstzufriedenen Ausdruck auf Nathans Gesicht. Er war sich so sicher, aber er würde bitter enttäuscht werden. Es würde gut tun, ihm dieses großmäulige Grinsen aus dem Gesicht zu wischen.

      »Aber!« Krystofs weißes Lächeln war breit und sonnig. »Daran denken wir heute nicht. Ich entscheide nächste Woche. Heute ist für alle ein Tag zum Feiern.«

      Also. Heute keine Entscheidung. Sie ließen wie aus einem Mund den angehaltenen Atem ausströmen und erhoben sich. Es machte ihr nichts aus, den neidischen Blicken ihrer Kolleginnen und Kollegen standzuhalten, wenn sie gewählt würde. Wenigstens Pete würde ihr gratulieren – und es ernst meinen. Von Nathan jedoch fürchtete sie die unterdrückte Feindseligkeit. Er war so ein Depp.

      Sie wandte sich Peter zu, der sie umarmte. »Glückwunsch, Alexa. Du hast es geschafft.«

      Hatte sie. »Wir haben das zusammen geschafft«, sagte sie und lehnte sich mit einem zufriedenen Grinsen an ihn.

      »Ach bitte. Seid ihr Mädchen mit dem Umarmen fertig, damit wir wieder arbeiten können?« Nathan öffnete die Tür und trat hinaus, murmelte: »Wer glaubst du, wer du bist, Jenner, eine Starchitektin?«

      Immer loyal drängelte sich Peter an ihm vorbei, schüttelte den Kopf und ging ohne auf Nathans Gehässigkeit zu reagieren an seinen Schreibtisch zurück.

      »Sie hat ernsthafte Design-Skills, Nate, und das weißt du«, sagte Krystof. »Du könntest dir von Alexa einiges abschauen, wenn du dir nicht ständig selbst im Weg stehen würdest, Junge.« Bei Nathans bockigem Blick schickte Krystof ihm einen bedeutsamen Blick.

      »Geh arbeiten. Versuch, was zu schaffen, und später trinken wir zusammen noch was.«

      Alexa blieb zurück, gab sich gleichgültig, bewegte sich aber, ohne sich umzusehen, in Richtung Tür.

      »Jenner. Einen Moment. Kann ich kurz mit dir sprechen?«

      Sie blieb stehen und drehte sich um, gespielte leichte Überraschung im Gesicht. »Klar, Krystof. Ich wollte dich sowieso zu dem Änderungsauftrag für das Forschungs­labor in Surrey fragen.«

      »Ja, dazu … Mach bitte die Tür zu.«

      Das tat sie.

      Seine Hände packten wortlos ihre Hüften von hinten und zogen sie gegen die harte Wölbung seiner Leiste, sein Gesicht schmiegte sich an ihre Schulter, sein heißer Atem in ihrem Haar. Sie drehte sich in seinen Armen, und er zog sie dicht an sich, sodass sie den Duft seines warmen Körpers und seines teuren Parfums einatmen konnte. Wieder Hitzewallungen.

      »Oh, Krys. Ich bin so glücklich. Das ist ein … so ein Riesencoup für uns.« Sie hielt die Stimme gedämpft, nur knapp über einem Murmeln, obwohl sie am liebsten gequietscht hätte.

      Durch zusammengebissene Zähne, ganz nah an ihrem Mund, flüsterte er: »Das ist dein Triumph. Deine Vision und deine Energie, Jenner. Du bist der Grund, warum wir diesen Job gewonnen haben.« Er kniff ihr in den Hintern und zog sie fester an seine Erektion, sein rauer Bart strich an ihrem Hals.

      Sie unterdrückte das Bedürfnis, winselnde, falsch bescheidene Dementis von sich zu geben. Es war ihr Werk, und sie wusste es. In dem Angebot und den Präsentationen steckte ein Stück ihrer Seele. »Warum hältst du die Ernennung hin?«

      »Ich will, dass alle den Gewinn feiern können, bevor ich irgendjemanden mit banalen Projektmanagement-Entscheidungen enttäuschen muss. Das ganze Team hat zusammen daran gearbeitet. Ich will nicht, dass irgendeine pubertäre Eifersucht den Tag verdirbt.«

      Alexa gab zu, er hatte einen Punkt. Das war einer der Gründe, warum er so ein guter Leiter war. Er verstand Menschen wirklich.

      »Und ich will eine private Feier mit dir, meine Liebe«, hauchte er heiser vor Bedürfnis, als sich sein Mund ihrem näherte. »Gib mir deinen sexy Mund.« Er bedeckte ihren Mund mit seinem, seine Zunge drängte fordernd, besitzergreifend, und schickte eine Spirale der Hitze durch ihr Innerstes. Aber das hier war weder Zeit noch Ort.

      »Langsam, Krys, du machst mir mein Hemd zerknittert. Nicht im Büro.« Was war nur mit ihm los? Er war sonst diskreter. Sie wand sich und drückte sanft gegen seine Brust, als er widerstrebte, trat dann zurück und flüsterte: »Ich will, dass das geregelt ist, damit wir anfangen können.«

      Er richtete sich auf, trat mit einem frustrierten Seufzer zurück. Dann blitzte er sie mit einem charmanten lüsternen Blick an. »Du bist so sexy, wenn du arbeitest. Dein Gehirn macht mich hart wie Granit. Ich liebe dich herrisch. Das macht, dass ich dich ablenken will.«

      Sie senkte den Kopf und lächelte zu ihm hoch. »Wenn du das tust, wirst du es mir in mehr als einer Hinsicht büßen.« Er konnte necken, aber sie ließ sich nicht ablenken. Sie würde härter arbeiten als je zuvor, um ihn davon zu überzeugen, ihr dieses Projekt zu geben.

      Er lachte. »Ich kann’s kaum erwarten. Wann können wir uns treffen?« Seine silbernen Augen verdunkelten sich unter dem kantigen Brauenbogen.

      Sie zuckte mit den Schultern. »Das hängt von dir ab.«

      Ein Schatten glitt über seine Augen, und er wandte sich wieder seinem Schreibtisch zu. »Stimmt. Biljiana will, dass ich wegen des Jungen in der Nähe bin.«

      »Was steht jetzt an?«

      »Jaroslaws fünfzehnter Geburtstag ist dieses Wochenende. Ich muss da sein.« Seine Stimme war leise, entschuldigend. »Aber heute Abend?«

      Sie nickte. Sie war froh, dass er sich für seinen Sohn Zeit nahm, obwohl er immer darüber klagte, Zeit mit seiner Ex-Frau zu verbringen. »Wir sehen uns später.« Sie zuckte mit den Schultern und öffnete die Tür. Kein richtiges Date. Vielleicht konnten sie sich von der Arbeitstruppe für eine kurze Zwischenstation davonschleichen.

      Krystofs Stimme wurde lauter und trug mit ihr zur Tür hinaus. »Hab keine Angst, auf den Tisch zu hauen, Jenner.« Sein Lächeln war gönnerhaft, als er ihr bis zur Tür folgte und dort stehen blieb. »Du musst mit den Jungs hart sein, sonst tanzen sie dir auf der Nase herum.« Der Form halber gab er ihr immer eine sanfte Zurechtweisung.

      Es war ziemlich lächerlich, angesichts ihres Rufs auf Baustellen. Sie schüttelte den Kopf und lächelte ein wenig über die Maskerade. Als ob sie je Probleme gehabt hätte, mit Bauunternehmern umzugehen. Die zitterten in ihren Stahlkappenschuhen, wenn sie sie kommen sahen, all ihre 1,58 Meter geballter Wucht. Krystof spielte gern mit ihrer zierlichen Größe, coachte sie, noch härter aufzutreten. Aber er wusste ganz genau, wie hart sie sein konnte, im Job wie nach Feierabend. Hart war genau so, wie er sie mochte.

      Als sie an ihren Schreibtisch zurückkam, blinkte die Nachrichtentaste. Sie nahm den Hörer ab und drückte die Taste.

      »Alex! Ich bin’s.«

      Kate! Und sie klang panisch.

      »Markus und ich sind auf dem Weg in die Innenstadt. Triff uns zum Mittag im Food Court im Einkaufszentrum. Ich muss dir etwas Wichtiges erzählen!«

      Was konnte so dringend sein?
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        * * *

      

      Tausendfach brach sich die Morgensonne zu einem verblüffenden Sternenkranz in den dunklen Zweigen der Tannen und Hemlocktannen, die den Kamm von Eagle Point im Osten krönten. Die Sonne stand noch zu tief, um ihr schwaches Licht auf seine Belle-Etoile zu werfen, die im morgendlichen Schatten des Kamms vertäut lag.

      Bruce Koczynski blieb auf dem Steg stehen und wischte sich das Wasser von der Stirn und den nackten Schultern, das aus seinem frisch gewaschenen Haar tropfte. Die kühle Meeresluft hob Feuchtigkeit von seiner nackten Haut, prickelnd, Gänsehaut treibend. Er blickte über den Wald aus Masten, die sanft an ihren Liegeplätzen schwankten, und seine Seele sang. Er blickte auf die funkelnden Juwelen hellen Lichts, die auf der Oberfläche des gekräuselten Wassers tanzten, und sein Herz hob ab wie die Möwen, die oben trieben. Er blickte auf sein geliebtes Segelboot, seine Freiheit, sein Zuhause. Zumindest vorerst.

      Dieses Bild würde ihm nie langweilig werden.

      Tien und Juan konnten ihre schicken Vorstandsbüros mit Eckausblick auf riesige Parkplätze im Silicon Valley behalten. Bruce vermisste seine Freunde und Ex-Geschäftspartner natürlich, aber die amorphen Jahre rückenschindender, augenverdrehender Plackerei in einem stickigen, fensterlosen Raum würde er nicht vermissen. Er würde es nicht vermissen, die abgestandenen Ausdünstungen von gestriger Pizza, Red Bull und Bier zu atmen. Er würde nicht die angesammelten Körpergerüche eines Haufens übergewachsener Teenager vermissen, die nie nach Hause gingen, um zu duschen.

      Und er brauchte auch kein weiteres Geld, vielen Dank. Er hatte seine Millionen, und jetzt lebte er das Leben, das er sich aussuchte. Ein Leben frei von Verantwortung und Fesseln.

      Nein, dieses Bild würde ihm nie langweilig werden. Eine grummelnde Stimme riss seine Aufmerksamkeit vom Wasser los.

      »Verdammte Göre! Könnt ihr euren Scheiß nicht selber tragen?«

      Bruce drehte sich zu dem genervten Ausruf um, und sein Nacken verspannte sich reflexhaft beim Echo der schrillen Stimme seines tyrannischen Vaters. Ein Mann ungefähr in seinem Alter rang mit einer Schubkarre, bis obenhin vollgestopft mit Kram, die Hälfte davon purzelte auf den Asphalt, während er versuchte, das Sicherheitstor zu den Stegen zu öffnen.

      Bruce trabte los. »Hey, Mann. Lass mich dir helfen.« Er stemmte sich gegen das Tor und hielt es mit dem Rücken offen, das kalte Stahlgitter drückte in seine nackte Haut. Während der Typ mit einer schweren, einseitig beladenen Sporttasche kämpfte, die drohte, zu Boden zu kippen, bückte Bruce sich und hob ein paar der Dinge auf, die bereits heruntergefallen waren, darunter eine schmuddelige, fadenscheinige Stoffkatze mit fehlendem Ohr.

      Ein Familienmensch. Bruce krampfte der Bauch zusammen. Er mochte in Bruce’ Alter sein, aber er trug sich wie ein alter Mann, niedergebeugt. Gebrochen. Fast so, wie Bruce sich am Ende gefühlt hatte, bevor sie die Firma verkauft hatten. Ganz ausgelaugt.

      »Danke«, sagte er, als Bruce sich aufrichtete und ihm sein verstreutes Zeug reichte. Sein Lächeln kam zwar schnell, aber Bruce sah die Linien von Erschöpfung und Stress um seine Augen.

      Bruce grinste. »Kein Ding. Mach langsam, Alter.«

      Der Typ schob seine Last die Rampe hinunter, keuchend vor Anstrengung. Trotz der frühen Stunde war sein blaues T-Shirt mit Schweißflecken dunkel.

      Bruce folgte ihm den Steg entlang, als er sich einer zweiundvierzig Fuß langen Catalina näherte, mit dem Namen Sea-Renity am Rumpf – was so offensichtlich nicht der Fall war. Sie war eher ein schwimmendes Wohnmobil als ein ernstzunehmendes Segelboot, und der Typ würde dort keine Gelassenheit finden. Das Deck war voller kleiner Körper, Wasserspielzeug, bunter Taschen, Plastikkisten. Es war ein Wunder, dass die Schüssel unter all dem Familienkrempel noch schwamm.

      Er schüttelte den Kopf. Bruce zog sein spartanisches Dasein an Bord seiner siebenunddreißig Fuß langen X-Yacht-Regattayacht vor. Belle Etoile. Seine einzige wahre Liebe.

      »Paaapaaaa!« kreischte eine winzige Stimme, als ein kleines rothaariges Mädchen sich auf ihren Vater stürzte und ihn beinahe vom Steg ins Hafenbecken katapultierte.

      »Neil? Hast du die Kühlbox ausgeladen?« murmelte eine gestresste Frau, deren Kopf durch die Luke auftauchte, Strähnen von rötlichem Haar lösten sich aus dem langen, verblichenen Zopf, ein kleines Baby war ihr wie ein Koala an einen Baum an den Oberkörper geschnallt. »Ich muss das Zeug wegräumen, bevor es warm wird. Und Cicely braucht ihre Milch.« Der Kopf der Frau schwenkte zu Bruce, als er lässig vorbeiflaniert, sehnsüchtige Bewunderung in ihren Augen. Die gestresste Mutter mit Fluchtsehnsucht. Der Papa sah verzweifelt aus.

      »Gib mir doch verdammt noch mal eine Chance, Sarah«, murmelte er unter seinem Atem.

      Bruce’ Kehle drohte sich zuzuschnüren, und er zwang Luft durch die Nase und schob das Gefühl weg. Nicht gerade ein Bild ehelicher Glückseligkeit – als gäbe es so etwas überhaupt.

      Er warf Sarah ein sexy Zwinkern und ein charmantes Lächeln zu. Soll sie ruhig glauben, dass sie attraktiv und begehrenswert war. Ihr Kiefer klappte runter, sie blinzelte, dann strahlte sie in einem hellen, schüchternen Lächeln auf. Er erkannte das Mädchen unter der Last. Es war immer schön, von den Ladies bemerkt und bewundert zu werden, selbst wenn es überforderte Mamas waren.

      »Neil? Hast du mich gehört?«

      Ein gequälter Seufzer kam von dem Typ, als er die Schubkarre parkte und sie aufs Deck der Yacht entlud. »Neee-in. Noch nicht.«

      »Aye, aye, Mateeeee!« Ein älterer, sommersprossiger Junge sprang vom Vorschiff ins Cockpit und kletterte wieder auf die Fußreling, schwang sich an der Relingsleine. »Darf ich steuern, Dad? Darf ich?«

      »Runter da.«

      »Aber Daaaad. Du hast es versprochen!«

      »Nicht jetzt.« Neil stieg über die Reling und beugte sich unerwartet vor, um seine geplagte, jetzt aber lächelnde Frau zu küssen. Mit breitem Grinsen ließ er den Blick über das bunte Chaos schweifen. »Bereit, Bande?«

      Armer Kerl. Niemand, der klar über seine Zukunft nachdachte, konnte sich ernsthaft eine Frau und drei Kinder wünschen. Keine Privatsphäre. Keine Ruhe. Keine Einsamkeit. Es war genau die chaotische Mischung aus Durcheinander und Elend, an die er sich aus seiner eigenen Kindheit erinnerte. Minus der Mutter. Bruce ignorierte die Enge in seiner Brust und ging weiter, ohne der Jubelstation aus Neils Menagerie Beachtung zu schenken.

      Bruce lachte das Familiendrama weg und ging den Steg entlang. Nichts konnte sein Gefühl von Frieden und Zufriedenheit an diesem vollkommenen Tag stören.

      Sein Freund Simon, schon mit zwei Kindern, war ein kluger Kerl. Bruce hatte zu ihm immer aufgeblickt, ihn sogar beneidet. Schon seit dem College schien Simon immer die Nase vorn zu haben. Er war der, der in allem besser war, der alles als Erster machte, einschließlich Heiraten und eine Familie gründen. Aber das ging beim ersten Mal ziemlich schief, und Simon hatte eine harte Zeit, als er Maddie eine Weile allein großzog. Was nur bewies, dass Familie haben ein riesiger Fehler war. Man konnte nicht erwarten, dass beide Eltern die ganze Strecke dabeiblieben. Und wenn man nicht für seine Kinder da sein konnte, wenn sie einen brauchten, sollte man sie gar nicht erst bekommen.

      Er war allerdings froh, dass Simon jetzt mit Kate verheiratet war. Was für eine Verwandlung. Endlich konnte er mit jemandem glücklich sein, der ihn liebte und zu schätzen wusste. Er hatte das mehr verdient als jeder andere. Bruce dachte, es sei zu erwarten, dass die beiden zusammen Kinder bekamen.

      Aber so sehr er seinen Freund bewunderte, Bruce bevorzugte seine friedliche Einsamkeit. Er hatte es gut. Nachdem er Entscheidungen ausgewichen und Verantwortung abgeschüttelt hatte, seit er letztes Jahr die Softwarefirma verkauft hatte, hatte Bruce es nun endlich raus. Er hatte sich sein wunderschönes Segelboot gekauft, die Belle Etoile. Er hatte das perfekte kleine Anlageobjekt zum Renovieren gefunden. Und er würde den Sommer seiner Träume haben.

      Er führte ein unkompliziertes Junggesellenleben an Bord des Boots und würde diese Bruchbude in einen sexy Junggesellen-Palast und in einen netten Gewinn verwandeln. Das würde Spaß machen. Richtigen Spaß.

      Er hatte die letzten Jahre die Richtung verloren, zu hart gearbeitet und zu hart gefeiert, und war dann eines Tages aufgewacht und hatte gemerkt, dass er keinen Spaß hatte und sich selbst auch nicht besonders mochte. Der Firmenverkauf war Teil eins. Die Entscheidung, das Haus zu kaufen und daran zu arbeiten, gab ihm etwas, auf das er sich konzentrieren konnte – ein Projekt mit Aufgaben und einem Ziel, etwas, das seinem neuen Leben Struktur und Disziplin gab und ihn zugleich produktiv fühlen ließ. Er setzte darauf, sich damit aus dem Loch zu ziehen, in das er sich gegraben hatte.

      Geld zu verdienen war leicht, wenn man Geld hatte. Und er freute sich darauf, einen großen Teil der Arbeiten selbst zu machen. Entgegen der Meinung seines Vaters war er kein weicher, tollpatschiger Computer-Nerd, der nicht wusste, wo bei einem Hammer vorne und hinten war. Nachdem er als Außenseiter und ewiger Anfänger in einer Familie von Handwerkern und Heimwerkern aufgewachsen war, brannte Bruce darauf, seine Renovierungskünste auf die Probe zu stellen. Er hatte die Arbeit mit den Händen immer geliebt, aber sein handwerklicher Ansatz war nie auf etwas anderes als Kritik und Spott gestoßen. Zum ersten Mal in seinem Leben würde er der Chef eines Jobs sein und es auf seine Art machen, seine Fähigkeiten testend und schärfend, während er voranging. Und wenn das nicht gut lief, hatte er das Geld, die Hilfe zu holen, die er brauchte.

      Bewegung weiter vorn fiel ihm ins Auge. Der alte Mann war auf und dran, saß in seinem Fischerboot drei Plätze weiter und sortierte und entwirrte sein Gerät. Es verblüffte Bruce, wie viel Zeit der Alte mit dem Herumfummeln an seinem Angelzeug verbringen konnte. Aber anders als Familien-Heini Neil hatte er jede Menge Zeit. Genau wie Bruce war er allein. Friedlich und allein.

      Bruce hob die Hand zum Gruß, und … wie war gleich sein Name? Ach ja, Jørgen. Aus Norwegen. Jørgen winkte zurück und nickte mit seiner gesprenkelten, kahlen Platte. Er war ein netter Kerl.

      Jørgens melodische Stimme erhob sich über das Klirren des laufenden Gutes im Wind. »Willst du immer noch mit mir raus zum Fischen, Junge?«

      »Aber klar doch, Jørgen«, rief Bruce zurück. »Wann?«

      Jørgen schaute zum Himmel. »Morgen.«

      »Und ob.« Bruce lächelte und ließ sich in sein eigenes Cockpit fallen, tauchte in die Kajüte. Für einen war es geräumig genug. Was brauchte ein Kerl schließlich außer einem Schlafsack, etwas Müsli und ein bisschen Bier und einem guten Buch für die Abende? Er vermisste einen Fernseher, seit seiner im Lager war, aber es gab immer irgendwo einen Ort, wo man ein Spiel und ein bisschen Gesellschaft erwischen konnte.

      Es würde großartig werden, wenn er endlich in sein neues Zuhause einzog, auch wenn es nur für ein Jahr wäre. Bis dahin würde er ein bisschen Spaß mit seinem Sommerprojekt haben.

      Sein Handy klingelte, und er wühlte danach unter der Kleidung von letzter Nacht. »Ja. Bruce hier.«

      »Bruce. Hier ist Simon.«

      »Sharpy! Was geht?« Kaum redet man vom Teufel …

      »Ich hab eine Bitte. Hast du heute Zeit?«

      Bruce warf einen Blick auf seine Uhr. »Ich fahre nachher zum Haus hoch. Treffe mich dort mit einem Typen. Iss mit mir zu Mittag. Willst du die Burger mitbringen und ich hole ein paar Bier?«

      »Okay. Bis in etwa einer Stunde.«

      »Du weißt noch die Adresse? Seaview Place, du siehst meinen Truck.«

      »Klar.«

      Bruce steckte das Handy ein und fragte sich, was so wichtig sein konnte, dass Simon mitten am Tag aus dem Büro raus und über die Brücke rüberfuhr. Er hatte Zeit, im Pub ein kaltes Sixpack zu holen und sich um den Transporter zu kümmern, bevor Simon auftauchte. Er hatte nicht gefrühstückt, aber was soll’s. Burger und Bier zum Frühstück gingen für ihn klar. Schließlich war er kalte Pizza und Red Bull gewohnt.
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      Der Food-Court füllte sich rasch zum Mittagsansturm, das Stimmengewirr schwoll an, noch während Alexa hereinkam. Sie suchte in dem vollen Raum nach ihren blonden Köpfen, fand sie und machte sich auf den Weg hinüber.

      »Hey, du.« Kate und Markus saßen zusammen in einer Booth mitten im Food-Court.

      »Hey. Hi, Marky.« Alexa beugte sich vor, um Kate zu küssen, und stupste dann den strohblonden Krabbelzwerg an, der auf der Bank herumturnte wie ein Perpetuum mobile. »Also, was ist los? Klang dringend.«

      »Ich sag's dir gleich. Kannst du was zu essen holen? Ich verhungere.«

      »Awick«, sagte Markus, streckte die Ärmchen nach oben und grinste sie an, den Mund voller entzückender Milchzähne, halb zerkauter Pommes stopften seine runden, rosigen Wangen. Er sah Kate so ähnlich, dass Alexa vor Zuneigung das Herz eng wurde.

      Sie hob ihn hoch und drückte ihn fest, schmiegte ihr Gesicht in sein Engelshaar und atmete seinen Babyduft tief ein. Er fühlte sich so gut an in ihren Armen, diese Mischung aus Weichheit und Gewicht.

      Kate riss sie aus ihrer Träumerei. »Hallo? Erde an Alex. Alles okay?«

      »Hm?« Alexa öffnete die Augen. »Ja. Er erinnert mich so sehr an Owen in dem Alter.«

      »Wie alt ist er jetzt?«

      »Er wird nächsten Monat zweiundzwanzig. Ich war fünfzehn, als er geboren wurde.« Alexa hatte bei allen mitgezogen. Aber von uns sechs war ihr jüngster Bruder derjenige gewesen, der sich am meisten wie ihr eigener angefühlt hatte, und allein die Erinnerung ließ ihren Puls schneller gehen. »Mom war so überfordert mit zwei Jobs, Owen war ganz meiner. Er war fast so alt wie Markus, als ich fürs College wegging. Es hat mir das Herz gebrochen, ihn zurückzulassen.«

      »Es ist ein Wunder, dass du die Highschool geschafft hast mit der ganzen Extraarbeit. Wie geht's ihm jetzt?«

      »Ganz okay, schätze ich. Ein bisschen durcheinander. Er ist auf der Insel am College, läuft so weit.«

      »Und die anderen?«

      Alexa ging im Kopf die täglichen Statusberichte all ihrer Geschwister durch. »Rhys und Dylan, die Ältesten, haben sich beruhigt, der Rest ist … na ja. So gut, wie man es von Leuten in ihren Zwanzigern erwarten kann. Auf der Suche nach sich selbst.« Sie lachte.

      »Holst du mir bitte was Sushi? Das Gegarte? Markus isst, während wir auf dich warten.«

      Alexa ging, um Sushi zu holen. Die Schlange war noch kurz genug, aber sie hatte ein paar Momente, um über das schwummrige Gefühl nachzudenken, das sie immer nach einer Dosis Markus bekam. Ihre biologische Uhr hatte sich beruhigt. Aber so sehr sie es auch leugnete, ihr Bauch krampfte sich vor Bedauern zusammen bei der Erkenntnis, dass sie nie eigene Kinder haben würde. Früher war es leichter gewesen, bevor ihre beste Freundin anfing, sie am laufenden Band zu bekommen. Sie schob die Gefühle weg. Nach Jahren, in denen sie einen ganzen Haufen Brüder und Schwestern versorgt hatte, hätte sie eigentlich die Nase voll haben müssen, und doch liebte sie sie. Aber sie hatte diese Entscheidung getroffen und würde nicht zurückrudern. Ihre Karriere war ihr Leben; Kompromisse kamen nicht in Frage. Sie schnappte sich California Rolls, Thunfisch-Sushi und zwei große Grüntees für Kate und sich und kam zum Tisch zurück, wo Markus es schaffte, mit fuchtelnden Händen Ketchup auf Kates Jackenärmel zu schmieren. Sie nickte vor sich hin. Auf die Schattenseiten konzentrieren.

      »Hier. Marky. Komm zu Tante Alex, damit Mama essen kann, okay?«

      »Otay.«

      Er rutschte herunter, und sie hob ihn an ihr vorbei ins Ende der Booth, wo er zappeln und wackeln konnte, aber nicht entkommen. Sie lachte und küsste seinen weichen, süßen, blonden Kopf, während er weiter Chicken Fingers und Pommes zerkaute. »Er riecht immer noch so gut«, sagte sie.

      »Nicht immer.« Kate verzog das Gesicht. »Er hat heute Morgen gebadet.«

      Alexa fing geschickt Markus’ grabsche Hände ab und hob ihren heißen Tee außer Reichweite, während Kate ihr Sushi verschlang wie ein ausgehungerter Kriegsgefangener. Wie schnell man die Geschwindigkeit und Entschlossenheit eines Dreijährigen vergaß, der seine Welt erkundete. »Sitz still und iss schön, dann kauft dir Tante Alex später was Leckeres, okay?«

      »Bestech ihn nicht, Alex«, beklagte Kate sich mit vollem Mund. Sie zog einen kleinen hölzernen Kipplaster aus ihrer Tasche und stellte ihn vor seinem Essen auf den Tisch. Seine Hand schoss sofort vor und griff zu.

      »Warum nicht? Es funktioniert, oder? Meiner Meinung nach ist in dem Alter alles erlaubt, solange man überlebt.«

      Kate kicherte und wäre beinahe an ihrem Essen erstickt. »Ich schmeiß mich weg.« Sie schnaubte, die Augen tränten. »Mist, ich hab mir Wasabi in die Nase gezogen.«

      Alexa lachte, wartete und nippte an ihrem Tee, während Kate aufaß. Markus war zum Glück ein langsamer, methodischer Esser und ließ sich gefällig eine halbe Stunde Zeit, um ein paar Bissen Hähnchen zu kauen.

      »Während du isst … ich hab gute Nachrichten. Fast. Es ist noch nicht offiziell, aber die Firma hat den Auftrag bekommen, von dem ich dir erzählt habe, für das große Kunstzentrum in der Innenstadt. Mein Entwurf hat uns den Zuschlag beschert, und Krys sollte mich nächste Woche wahrscheinlich zur Projektarchitektin ernennen.«

      Kates Lächeln war ein wenig dünn. »Du klingst sehr sicher. Ich hoffe, er enttäuscht dich nicht.«

      »Natürlich bin ich sicher. Er hat es mir so gut wie von Anfang an zugesagt.«

      »Ich hoffe es, für dich.«

      Alexa seufzte und musterte ihre Freundin über den Brillenrand. »Ich weiß, du traust ihm nicht. Aber das hier ist beruflich. Das habe ich mir verdient, Kate.«

      Sie nickte. »Das weiß ich. Und wie. Aber du hast die Sache auch verkompliziert.«

      Kate hatte Alexas Beziehung zu Krystof nie gutgeheißen. Okay. Ja, obwohl getrennt, war er technisch gesehen noch verheiratet gewesen, als sie vor vier Jahren etwas anfingen. Aber jetzt war er geschieden. Alexa beugte sich vor und flüsterte: »Krys würde mir den Job nie nur wegen unserer Beziehung geben, Kate. Ich bin die Beste für den Job.«

      Kate hob eine Augenbraue. »Mann?«

      Alexa wedelte ab, die Stirn in Falten. »Du weißt, was ich meine.«

      Kate tupfte sich den Mund mit einer Serviette ab und presste die Lippen zu einer verzogenen Linie. Alexa holte tief Luft, gefasst auf die nächste Standpauke. »Ich werde nie verstehen, wie du mit deinem Chef zusammen sein kannst. Du kannst es besser haben, Alex.«

      »Besser inwiefern? Wir passen perfekt zusammen. Er ist ein bemerkenswerter Mann. Klug, talentiert und attraktiv. Ich beneide ihn sogar ein bisschen. Er ist genau die Art Architekt, die ich eines Tages sein will.«

      »Hast du schon gesagt.«

      Müssen wir das schon wieder durchkauen? Alexa beugte sich näher und sah ihrer Freundin direkt in die Augen. »Wir bewundern einander, Kate. Ist doch entspannt. Wir halten es nur unter der Decke, damit es die Leute nicht irritiert.«

      »Ich weiß nicht, Alex. Mit einem Kerl, der mit Angestellten schläft, stimmt was nicht.«

      Alexa lachte. »Ich weiß. Klingt moralisch verwerflich. Aber so ist es nicht. Ich bin nicht nur Angestellte. Ich bin Kollegin.«

      »Und seine Exfrau?«

      »Das Chaos hab nicht ich verursacht. Das war zwischen ihm und Biljiana. Und sie ist auch kein Engel. Der einzige Grund, warum er sich noch mit ihr herumärgern muss, ist, dass sie die Hälfte der Firma besitzt.«

      »Na ja, egal, was du in ihm siehst, was ist mit dir?« Kates ernster, glasiger Blick vermittelte den Subtext—was ist mit deinem Herzen? Es wird dir gebrochen, und ich mach mir Sorgen um dich. »Ich hab einfach nicht das Gefühl, dass du verliebt bist.«

      Alexa lehnte sich zurück und seufzte. »Es ist nicht so wie bei dir und Simon, wenn du das meinst. Bei uns geht es eher um gegenseitige Bewunderung und Respekt. Wir sind auf einer Wellenlänge.«

      Kates Lippen schürzten sich zu einem missbilligenden Schnütchen. »Da treffen sich mehr als nur eure Köpfe.«

      Alexa zuckte die Schultern. »Es ist auf jeden Fall anregend. Du kannst das nicht verstehen. Ich bin anders als du. Ich brauche andere Dinge.« Kate, mit ihrem perfekten, hingebungsvollen, romantischen Ehemann, würde das nie verstehen. Für Alexa war es nahezu die perfekte Konstellation, einen Partner zu haben, der ihr Hundert-Prozent-Fokus auf die Karriere verstand und schätzte. «Niemand versteht, was ich für Architektur empfinde, so wie Krys. Unsere Beziehung ist Ausdruck unserer gemeinsamen Leidenschaft für unsere Kunst. Wir sind Seelenverwandte. Intellektuelle Gleichwertige. Krystof unterstützt und schätzt mich als Architektin, Katie. Er wird mir niemals zur Last fallen oder mich aufhalten.«

      »Hm. Mir scheint, die Dame protestiert zu viel. Werdet ihr irgendwann heiraten?«

      Alexa zuckte die Schultern und schob ihre häufige Fantasie beiseite, die beiden als Powerpaar der Architektur, verheiratet, Miteigentümer der besten Firma der Stadt, im Rampenlicht. »Es ist noch zu früh nach der Scheidung. Ich will ihn nicht unter Druck setzen. Ist nicht wichtig.«

      »Und was ist mit eigenen Kindern?«

      »Ach. Ich glaube nicht. Er hat kein Interesse, diesen Weg noch mal zu gehen.«

      Bei Kates finsterem Blick sagte Alexa: »Mir geht's gut! Ich bin vollkommen zufrieden.«

      Kate stieß einen Seufzer aus. »Na ja, egal was passiert, du weißt, dass ich dich unterstütze. Ich bin immer für dich da.«

      »Das weiß ich zu schätzen, Katie«, sagte sie, als Markus von seinem Sitz rutschte und unter dem Tisch zu seiner Mutter zurückkrabbelte. Sie nahm ein Stück Sushi und hielt es sich zum Mund. »Also, was ist das Problem, das du am Telefon erwähnt hast?«

      Kates Miene sank. »Uff. Es ist ein großes.«

      »Was denn?«

      »Simons Vater ist krank geworden«, sagte Kate, doch ihr Gesicht sagte viel mehr.

      Alexa blinzelte sie an, kaute ihr Sushi und nickte, dass sie weitererzählte.

      Kate verzog das Gesicht, dann stieß sie einen großen Luftstoß aus. Ihre glasigen Augen ließen Schlimmes ahnen. »Sie sind wieder im Ausland unterwegs. Und sie sitzen in Bangkok fest.«

      »Verdammt.« Alexa legte ihr Sushi hin. »Also … was heißt⁠—«

      Kate zuckte die Schultern. »Simon muss hin und sich kümmern. Seine Mutter schafft das nicht. Sie brauchen Hilfe mit Ärzten und der Versicherung und müssen alles regeln, um ihn heimzubringen. Er ist wohl sehr schwach. Simon fliegt morgen.«

      »Das heißt, du bist mit den Kindern allein. Kommt deine Mom und hilft?«

      »Nein. Sie kann meinen Dad nicht allein lassen. Er kommt nach seinem Schlaganfall immer noch nicht zurecht.«

      Alexas Atem entwich, während sich ihr Magen zusammenzog. Würde Kate sie um Hilfe bitten? Das Timing hätte schlechter nicht sein können. Sie schluckte. »Brauchst du⁠—?«

      Kates Augen wurden groß. »Nein! Oh, das würde ich dir jetzt nie antun. Nein, Simon redet heute mit Bruce. Ich komme klar. Und er schaut bei mir vorbei, damit ich nichts brauche. Hilft ein bisschen aus.«

      Alexa ließ den Atem los, den sie angehalten hatte. Bruce. Er war Simons ältester und engster Freund, aber auch der Letzte auf der Welt, dem man seine kostbaren Kinder anvertrauen würde. Er war selbst wie ein Kind. Verdammt sexy, aber kein Vatermaterial. »Na ja, besser er als niemand, schätze ich.«

      Kates Lachen vibrierte mit einer Spur Unsicherheit. »Ehrlich, Alex. So schlimm ist er nicht. Bei dir kommt das Schlimmste in ihm raus.«

      »Mann, Kate. Na, wie lange wird Simon weg sein?

      »Keine Ahnung. Eine Woche? Zwei?«

      »Und was ist mit dem Kurs, den du am Justice Institute unterrichten solltest?«

      Kate schüttelte traurig den Kopf. »Nee. Ich musste absagen.«

      »Ach, Katie. Du hast dich so darauf gefreut, wieder zu arbeiten. Oder?«

      Kates Blick glitt zur Seite, und sie biss sich auf die Lippe. »Ja … na ja. Vielleicht jetzt gerade nicht. Es gibt da noch etwas, was ich dir nicht erzählt habe.« Sie strich sich die Haare hinters Ohr.

      Alexa beugte sich vor, die Stirn gerunzelt.

      »Ich bin wieder schwanger.« Kate verzog das Gesicht.

      »Was?!«

      »Ich bin etwas über siebzehn Wochen. Wir haben es geheim gehalten, bis wir wussten, dass alles okay ist.«

      »Und jetzt das. Wann hast du wieder die Chance, deine Karriere anzuschieben?«

      »Wird schon.« Kate zuckte die Schultern, sackte ein wenig in sich zusammen. »Ist okay. Es wird andere Gelegenheiten geben, wieder einzusteigen. Wenn die Kinder älter sind.«

      »Und bis dahin? Vollzeit-Mama sein?« Alexa wusste, dass Kate wusste, wie Alexa über so was dachte. Sie selbst würde es nicht tun, und sie wünschte es nicht mal ihrer schlimmsten Feindin – geschweige denn ihrer besten Freundin.

      »Awick!« erklärte Markus und knallte seinen Kipplaster auf den Tisch. »Brumm!« Direkt in den Ketchup.

      Kate zog Feuchttücher heraus und desinfizierte schnell das Spielzeug, während sie die Reste von Markus’ Mittagessen außer Reichweite räumte.

      »Also. Wenn du mich brauchst, rufst du an.«

      Kate nickte. »Ich weiß. Ich versuch's zu vermeiden.«
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        * * *

      

      Bruce erspähte den Kipplaster, noch bevor er vor seinem Haus vorfuhr. Er hatte das Haus vor einem Monat gekauft, und der Vorgarten stapelte sich hoch mit dem Kram, den er rausgeräumt hatte: alte Geräte, versiffte Teppiche, mottenzerfressene Vorhänge und diese seltsame, wertlose Art Müll, die Leute zurücklassen. Eine alte Witwe hatte allein in dem Haus gelebt, bis sie starb.

      Bruce winkte den Jungs, die den Kram vom Haufen auf einen großen, ramponierten Laster luden, und blieb stehen und sah zu.

      »Morgen!« Er winkte.

      Das Haus brauchte eine Grundsanierung, aber sein rettendes Merkmal lag hinter der alten, rissigen Terrasse. Das Wasser. Der Blick von der Marina war spektakulär, aber das hier toppte alles. Stand man auf dem Kamm des Hügels, auf dem sein Haus thronte, konnte man durch die Bäume hinunter in die Marina, den Yachtclub und das glitzernde Wasser sehen. Bis rüber nach Bowen Island und über die Meerenge. Es würde nicht nur Spaß machen, es zu renovieren, es war auch eine verdammt gute Investition.

      Als die Jungs mit dem Laden fertig waren, dankte er ihnen, stellte ihnen einen Scheck aus, und sie fuhren davon. Dann war es ruhig, friedlich. Er stand da, sog die gelassene Atmosphäre in sich auf und wartete auf Simon.

      Es war kein großes Haus, aber für ihn mehr als groß genug, sogar groß genug für eine Familie wie Simons. Er stellte sich vor, wie Simons Kinder den Flur entlang rannten, im abgesenkten Wohnzimmer spielten. Jemand – nicht er – wuselte in der neuen Küche herum. Er würde sich vielleicht in sein Arbeitszimmer zurückziehen, um ein Spiel zu schauen oder zu lesen, die Geräusche des Familienlebens gedämpft in der Ferne. Familien hatten eine gewisse tröstliche Anziehung – wenn man der Typ dafür war. Bruce zuckte die Schultern. Er war nicht der Typ.

      Simon hingegen brauchte so etwas; er war sensibel und wollte das Gefühl haben, irgendwo dazuzugehören. Anders als Bruce brauchte Simon immer eine Frau in seinem Leben. Bruce vögelte zwar genauso gern wie jeder andere Kerl, aber auf die Komplikationen echter Beziehungen mit Frauen konnte er gut verzichten. Sie standen ihm im Weg, stellten Forderungen und drehten wegen allem durch, was er gern tat. Und unweigerlich klammerten sie – oder sie hauten ab, wenn man es am wenigsten erwartete.

      Irgendwann, wenn er weiterzog, würde sich das Haus mit einem hübschen Gewinn verkaufen lassen. Bis dahin wäre es für ihn. Vielleicht würde er sich einen Hund zulegen. Bisher hatte er weder Zeit noch Platz gehabt. Ein netter Golden Retriever, der ihm Gesellschaft leistete und mit ihm am Strand spazieren ging. Ein Segelhund, der das Wasser genauso mochte wie Bruce. Jemand, mit dem man reden konnte, der nicht zurückredete.

      Eine Bewegung fiel ihm auf, und er blickte zum Nachbargrundstück hinüber. Eine große, blonde Frau zog einen gekringelten Schlauch hinter sich her und goss lila Blumen in Kübeln auf ihrem Deck. Sie trug ultrakurze Shorts und ein enges weißes T‑Shirt. Er versuchte, nicht zu starren, doch dann drehte sie sich weg und beugte sich über einen Topf, und er konnte nicht anders. Er hatte sie schon ein paar Mal bemerkt. Sie richtete sich auf, wandte sich ihm zu, lächelte und winkte. »Hi!« Es war fast, als hätte sie es mit Absicht gemacht. Als ob das nötig gewesen wäre. Sie war genau sein Beuteschema, langbeinig und kurvig.

      Er winkte zurück. »Hi, ebenfalls.« Er fragte sich, ob sie verheiratet war. Er hatte Hinweise auf Kinder gesehen, aber sonst niemanden. Nicht, dass er das plante, aber wenn er sich jemals mit einer Frau niederlassen sollte, sähe sie so aus: weich, feminin und mütterlich. Jemand, der die heimischen Feuer am Brennen hielt.

      »Ziehen Sie ein?« Ihre Stimme war hoch und trug nicht weit.

      »Irgendwann.« Er schwenkte den Arm auf die offensichtliche Zerstörung und das Chaos um ihn herum. »Hoffentlich bis Ende des Sommers.«

      »Ich bin Gillian. Willkommen in der Nachbarschaft. Kommen Sie doch mal vorbei und sagen Sie mal richtig Hallo.«

      Er nickte und winkte noch einmal. Könnte er machen. Sie wirkte ziemlich offen für … was auch immer. Könnte nett werden.

      »Koczynski?« Simons Stimme wehte von der Straße herüber. Bruce hatte sein Auto nicht vorfahren hören.

      »Sharpy! Hier!« rief er, und Simon tauchte auf, setzte vorsichtig Fuß vor Fuß über den unebenen Boden und die geborstenen Gehwegplatten, in glänzenden Anwaltsschuhen, und hielt eine fettige Tüte mit Essen zum Mitnehmen weit weg von seinem grauen Sommeranzug.

      »Wahnsinn! Schau dir den Ausblick an.«

      »Mach ich damit noch ’ne weitere Million oder was, eh?« Bruce grinste. »Willst du ’ne schnelle Tour, bevor wir essen?«

      »Klar.« Simon folgte ihm durch die alte Schiebetür aus Glas in einen langen, schmalen Raum mit schräger, gebalkter Decke und einem glatten Betonkamin an der Stirnwand. Das Wohnzimmer hatte entlang einer Seite Fenster unter einem tiefen Dachüberstand.

      Bruce führte ihn durch das Wirrwarr winziger Zimmer, die von schmalen Fluren abgingen. Ein unkonventioneller Grundriss: Das Haus gliederte sich in einen zentralen Bereich aus ineinandergreifenden, offenen Räumen. Die Küche war in eine Ecke gedrückt, eine halbe Ebene über dem Wohnzimmer. Zu beiden Seiten zog sich ein Strang kleiner Zimmer entlang.

      »Sanitär und Elektrik sind für’n Arsch.« Bruce erklärte, wie er alles rausreißen und eine schnittige neue Küche mit modernsten Geräten einbauen wollte.

      »Und wofür genau, bitte?«

      »Seeehr witzig.« Bruce warf ihm einen finsteren Blick zu. »Ich kann kochen. Also, na ja, ich kann’s jedenfalls lernen. Man kann nicht jeden Tag Hamburger essen.«

      »Glaub ich, wenn ich’s sehe«, erwiderte Simon und folgte ihm in den Schlaftrakt.

      »Na ja, ist ja eh nicht für mich«, murmelte Bruce.

      Simon war ein außergewöhnlich talentierter und ehrgeiziger Koch. Die meisten von Bruces Feiertagen hatte er damit verbracht, sich Simons panasiatische Buffets reinzuschaufeln, oder seine berühmte Lasagne, oder Waffeln mit Erdbeeren. Bruce bewunderte Simons Talent, aber er war nicht neidisch. Er hatte sich nie fürs Kochen interessiert. Fertiggerichte und Take-out waren für ihn immer mehr als ausreichend gewesen. Ha! Na ja … ausreichend, solange Simon und Kate ihn ab und zu zu Hausmannskost einluden. Aber wenn er sich reinkniete, könnte er das ja in sein Repertoire aufnehmen. Warum zum Teufel nicht? Er mochte es, ein selbstgenügsamer Tausendsassa zu sein. Wäre praktisch. Vielleicht würde er seine neue Nachbarin mal zum Essen einladen. Ja. Dinner und Dessert.

      »Die Schlafzimmer sind nur halb so groß wie normal«, sagte Bruce und führte den Weg einen schmalen Flur entlang. »Ich werde mit dem Vorschlaghammer an die Wände gehen und das alles richtig aufmachen.«

      »Reiß mir nicht das Dach runter«, warnte Simon. »Hast du wenigstens einen Statiker oder einen Bauunternehmer konsultiert?«

      Bruce schob das nagende Ärgernis über die Herablassung seines Freundes beiseite. Erinnerte ihn an seine Familie. Warum traute ihm niemand zu, irgendwas hinzukriegen? Er war doch kein Kind. »Nö. Ich krieg das hin. Ist ein Holzhaus. Was soll schon schiefgehen?«

      »Gut, dass du stinkreich bist, Kumpel.« Simon lachte und schüttelte den Kopf. Als sie wieder durch die zentralen Räume nach draußen kamen, wurde er nachdenklich. »Weißt du, Kates Freundin Alexa ist Architektin. Sie hat Kate sehr geholfen, als sie ihr altes Loft in Yaletown renoviert hat.«

      »Diese Bohnenstange?« Jedes Mal, wenn er Kates beste Freundin gesehen hatte, hatte sie einen Weg gefunden, Streit anzufangen – trotz seiner besten Bemühungen, sie zu bezaubern. »Die nimmt sich viel zu wichtig. Warum sollte ich sie um ihre Meinung bitten? Die ist so eine herrische Besserwisserin, die würde mir das eh gleich aufs Auge drücken.«

      »Hm.« Simon schlenderte wieder nach draußen und setzte sich vorsichtig auf die zerklüftete Kante der Terrasse, mit Blick auf den Jachthafen darunter. Überall lag Geröll herum, nachdem Bruce den Rest des maroden Geländers entfernt hatte. Die Betonfläche endete abrupt, und der wilde, überwucherte Garten fiel steil bis zum Rand des darunterliegenden Waldes ab. »Das erinnert mich daran, warum ich mit dir reden wollte.«

      Bruce ließ sich neben ihn plumpsen und öffnete zwei Flaschen Bier, reichte Simon eine und nahm im Gegenzug die Tüte mit dem Essen. Er versuchte, das Rumoren in seinem Bauch zu unterdrücken. Ein paar Minuten lang schlangen sie ihre Burger in kameradschaftlichem Schweigen runter, aber Bruce hatte keinen rechten Appetit.

      Er würgte einen Bissen herunter und fragte schließlich: »Und warum?«

      »Also.« Simon kaute und schluckte, nahm einen Schluck Bier. »Ich bin froh, dass du endlich ein bisschen zur Ruhe kommst. Die Firma zu verkaufen, war richtig für dich. Und ich bin erleichtert, dass du dich entschieden hast, hierzubleiben.«

      »Na toll, danke, Papa.« Bruce warf seinem Freund einen Blick zu. »Was sollte ich in Kalifornien? Das hier ist mein Zuhause.«

      »Na, ich freu mich für dich. Du bist finanziell unabhängig und lebst das idyllische Junggesellenleben. Du hast dein Boot und ein neues Zuhause. Super. Du könntest hier wirklich Wurzeln schlagen. Das würde dir guttun.«

      Nun ja, eigentlich würde es nicht wirklich sein Zuhause sein, auch wenn er es genießen würde, bevor er es wieder drehte, aber das würde Simon nicht verstehen. Simon war Anwalt, kein großer Risikoträger. In Simons gut gemeinten Worten hörte Bruce jedoch einen Unterton von stiller Kritik. Was auch immer er sagen wollte, er war noch nicht da angekommen. So war er eben. Bruce wartete, bis er seinen Fall aufgebaut hatte.

      »Ich muss gestehen«, sagte Simon, »ich hab mir im letzten Jahr Sorgen um dich gemacht. Du wirk­test ein bisschen ziellos. Hast schnell und locker gelebt, zu viel getrunken …«

      Da war es. Sein Gesicht wurde heiß vor Verlegenheit. Anscheinend entging Simon doch nichts. Bruce blickte nach unten und zupfte am Vorderteil seines schäbigen Canucks‑T‑Shirts. »Ich hab mich in den letzten Monaten zusammengerissen.«

      »Ist mir aufgefallen. Und ich bin erleichtert. Diese Version von dir mag ich lieber. Ich hab nicht das Gefühl, mich zurückhalten zu müssen.«

      Wow.

      Simon deutete vage auf den Wald und das Meer. »Du hast mit den falschen Leuten abgehangen, und das … das hat mich ein bisschen gestresst. Ich wusste nicht, was du mit dir anfangen würdest.«

      Bruce schluckte. Früher hatte er vor seinem Freund keine Geheimnisse gehabt. Aber er schämte sich immer noch dafür, wie tief er gesunken war. Er erinnerte sich noch genau an die Scham, als er eines Morgens im Februar neben zwei nackten Fremden im Bett aufgewacht war – ohne jede Erinnerung daran, wer sie waren oder wo er sie aufgegabelt hatte. Erbärmlich! Was als Feier seiner Freiheit und seines unerwarteten Reichtums begonnen hatte, war rasant in ein kolossales Selbstmitleidsbad abgekippt. Er war so weggetreten gewesen. So außer Kontrolle. Keine Ahnung, wo er gewesen war oder wie er nach Hause gekommen war. Und das war sein Weckruf gewesen. Zeit, seinen Scheiß auf die Reihe zu kriegen. Zeit für eine Veränderung.

      Bruce blitzte ihn mit einem schmalen Grinsen an. »Ist, weil du Kate geheiratet hast und mich ganz alleine zurückgelassen hast.« Er wandte sich ab und nahm einen langen Zug aus seinem Bier, spülte die Galle hinunter, die ihm in die Kehle stieg. Sein Witz verpuffte – viel zu nah an der Wahrheit.

      Simon zwang sich bereitwillig zu einem Lachen.

      Bruce war gegen Ende nicht mehr glücklich in seinem Job gewesen. Die Übernahme war genau zum richtigen Zeitpunkt gekommen. Für ihn jedenfalls.

      Simon wurde ernst und sagte: »Als wäre ich je gute Gesellschaft für dich gewesen – ich hab mich allein um Maddie gekümmert, mich mit ihrer Mutter herumgeschlagen, Angst gehabt, ich würde mein kleines Mädchen verlieren.«

      Manche Frauen waren einfach nicht fürs Muttersein gemacht. So wie seine, vermutete er. »Gott sei Dank ist Rachel nach Toronto gezogen. Macht sie dir Stress?«

      »Nein. Sie ist froh, die Last los zu sein. Alles ist gut. Sehr gut.« Er grinste wie die Grinsekatze, und Bruce konnte gar nicht anders, als sein albernes Grinsen zu spiegeln.

      Bruce sah, wie glücklich Simon mit seinem neuen Leben, seiner neuen Familie war. Er strahlte förmlich. »Liegt daran, dass du regelmäßig zum Zug kommst, Alter.«

      Simon lachte, doch seine Ohren liefen rosa an. »Ha. Und bei dir, Kumpel? Scheint, als hätte dein Nestbautrieb eingesetzt. Jetzt, wo du dein Traumhaus hast, brauchst du auch noch ’ne Frau. Jemanden, der dich auf Spur hält.«

      Bruce sackte der Magen ab. »Bäh! Von wegen. Keine Chance. Die Bude hier ist eine reine Investition in meine Zukunft. Familie ist dein Ding, Sharpy. Nicht meins.«

      Simon warf ihm einen bösen Blick zu und schüttelte den Kopf, und Bruce weigerte sich, darüber nachzudenken, was sein Freund wohl dachte. Simon kannte ihn besser als jeder andere – vielleicht sogar besser, als er sich selbst kannte. Sie saßen da, aßen ihre Burger und Pommes, tranken ihr Bier und ließen den Blick sanft über das Panorama schweifen.

      »Also. Dazu.« Simon wischte sich den Mund ab.

      Jetzt kommt’s endlich.

      »Ich brauch dich für eine Weile als Papa-Ersatz.«

      Bruces Herz hämmerte gegen den Brustkorb. »Was?«

      »Ich muss für ein, zwei Wochen weg.«

      Bruce runzelte die Stirn. »Nimmst du Maddie früher aus der Schule?« Bitte sag ja.

      Simons Lippen wurden schmal, und er drehte sich zu seinem Freund. Seine Nüstern weiteten sich leicht. »Nein. Ich muss sie hierlassen und allein fahren. Nach Bangkok. Meine Eltern sind dort, und mein Vater ist erkrankt.«

      »Oh, Scheiße. Geht’s ihm gut? Nicht … sterbend oder so?«

      »Nein. Gott bewahre. Aber sie kommen nicht damit klar. Mom ist außer sich. Sie schafft den Stress nicht und kann nichts organisieren.«

      Ihn beschlich eine düstere Ahnung. Wollte Simon, dass er sich um die Kinder kümmerte? Bruce war entsetzt. Eine Welle Übelkeit stieg ihm die Kehle hoch. »Sicher hast du bessere Optionen, jemanden, der besser passt. Wie wär’s mit Kates Eltern?« Seine Stimme quietschte.

      Simon schüttelte den Kopf. »Ihr Vater erholt sich immer noch von dem Schlaganfall letztes Jahr.«

      »Was ist mit Will? Kann der nicht helfen?«

      »Nein. Der ist schon in den Norden, um den Sommer über Bäume zu pflanzen …« Simon holte Luft und schüttelte den Kopf.

      Bruce suchte in Gedanken nach weiteren Möglichkeiten, dann stieß er Simon einen Finger gegen die Brust. »Aha! Casey und Michelle wären begeistert, auszuhelfen.«

      Simon schüttelte langsam den Kopf.

      »Was?«

      »Du weißt, dass Michelle letztes Jahr fast gestorben ist. Sie hatte diese Meningitis- und Lungenentzündungs-Geschichte. Sie lag eine Weile im Koma, und es war ein Wunder, dass sie überlebt hat. Und jetzt hatte ihr kleiner Junge Jackson schon wieder eine OP wegen seines Schielens.«

      »Jesus. Gibt’s überhaupt jemanden in deinem Umfeld, der gerade keine Lebenskrise hat?«

      Ihre Blicke trafen sich.

      »Ich. Schon klar.« Er verzog das Gesicht. Bruce war in die Enge getrieben.

      Simons Ausdruck wurde flehend. Er würde nicht betteln, aber Bruce konnte seinem besten Freund die Hilfe auch nicht verweigern, wenn er sie brauchte. Seit den frühen Tagen hielten sie einander den Rücken frei. »Du, mein finanziell unabhängiger Freund, bist der Einzige mit freien Tagen. Es würde mir sehr viel bedeuten, wenn du auf Kate und die Kinder aufpassen würdest, während ich weg bin.«

      »Oh! Kate und die Kinder.« Er atmete aus. Das war was anderes. »Klar. Du kannst dich auf mich verlassen.« Bruce durfte ihn nicht hängenlassen.

      Simon nickte. »Du solltest noch was wissen.«

      Bruce hielt die Luft an. Was konnte es noch geben?

      »Wir haben es niemandem erzählt. Aber Kate ist wieder schwanger.«

      Sein Herz pochte. Noch ein Kind? Er holte tief Luft. »Glückwunsch, Sharpy.«

      Simon strahlte, offensichtlich überglücklich. Er wandte sich Bruce zu und traf seinen Blick, intensiv. »Ich weiß, ich sollte mir keine Sorgen machen. Aber es bringt mich um, sie allein zu lassen. Ich will nicht, dass sie sich überanstrengt oder stresst. Sie braucht Hilfe mit den Kindern.«

      »Ich versteh’s.«

      »Maddie ist noch ein paar Wochen in der Schule. Jemand muss den ganzen Tag auf Markus aufpassen, mit ihm in den Park und so, und Maddie von der Schule abholen. Es wäre super, wenn Kate nicht die ganze Rennerei hätte.« Simon hob die Brauen.

      Bruce schwieg und versuchte sich vorzustellen, wie seine Tage daraufgingen, Markus auf einem Spielplatz hinterherzujagen, und ein Gefühl von aufziehender Panik und Unheil machte sich breit.

      »Du weißt, ich würd nie nein sagen, Sharpy. Ich meine, ich liebe Maddie und Markus, aber … ich hab null Kindererfahrung. Das weißt du. Was … was, wenn ich was falsch mache?«

      »Ach komm. Du bist super mit den Kids. Und Kate ist ja da. Du bist nur die Backup-Option, die einspringt, wenn’s nötig ist. Ich bin mir sicher, sonst würd ich nicht fragen. Wie auch immer, ich vertrau dir. Du warst immer für mich da. Du bist mein bester Freund. Wen sonst soll ich bitten, auf meine Familie aufzupassen?«

      Was sollte Bruce dazu sagen? Er nickte und lächelte. »Schon gut.« Er ließ den Blick über die Terrasse schweifen, um sein halb abgerissenes Haus in sich aufzunehmen. Er wimmerte.

      Simon lachte. »Es sind nur zwei, vielleicht zweieinhalb Wochen, Kumpel, und–« Simons Handy klingelte, und er griff in die Tasche und warf einen Blick darauf. »– Moment. Hi, Schatz.« Bruce wartete, ließ den Blick über das vertraute Gesicht seines besten Freundes wandern. »Nicht schlecht. Mhm. Ja, okay. Das hilft. Okay, bis später. Ich liebe dich.« Er wandte sich wieder Bruce zu. »Kate.« Ein Lächeln zuckte über sein Gesicht.

      »Ja. Dacht ich mir.« Niemand sonst ließ Simon so strahlen wie ein Leuchtfeuer.

      »Also. Gute Nachrichten.« Simons Brauen gingen hoch, und er lächelte.

      »Du hast jemand anderen gefunden?« fragte Bruce, nur halb im Scherz.

      »Nein.« Simon lachte. »Kate hat von dieser Kita, die sie mag, Rückmeldung bekommen, und sie haben einen Platz für Markus, aber nur vormittags. Das entlastet sowohl dich als auch Kate. Sie kann sich ausruhen, und du kannst deinen Hauskram machen, bis du ihn abholen musst.«

      »Super! Wann fliegst du?« Wie lange hatte er, um sein eigenes Leben auf die Reihe zu kriegen, bevor er für drei andere verantwortlich war?

      »Morgen.«

      »Na dann.«
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      Alexa saß neben Kate auf der Bettkante, den Arm um die zusammengekauerte Gestalt ihrer Freundin gelegt.

      »Ich würde sterben, wenn Simon irgendwas passiert. Ich muss bei ihm sein.«

      »Kein Wort mehr. Ich weiß, dass du gehen musst«, sagte Alexa. Der Zeitpunkt hätte schlechter nicht sein können. Aber irgendwie würde sie das hinkriegen. Sie hatte es schon einmal geschafft. Sie hatte ihren Highschool-Abschluss gemacht und es an die Uni geschafft, während sie dabei geholfen hatte, sechs Kinder großzuziehen. Das hier wäre ein Klacks.

      Kates Augen füllten sich wieder mit Tränen. »Muss ich.«

      »Ich schaff das.« Es war verrückt. »Wie lange?«

      Kates Mund wurde schmal. »Zweieinhalb Wochen.«

      »Und es gibt niemanden sonst, der das machen kann?«

      »Nicht … wirklich.« Kate erklärte, dass ihre Eltern nicht könnten und dass Simons Bruder Will den ganzen Sommer über weg sei.

      »Also bleibt nur ich«, sagte Alex.

      »Und weil du den ganzen Tag im Büro bist …« sie zögerte und versteckte sich hinter ihrer Tasse Tee. »Und ich weiß, dass du das nicht sausen lassen kannst. Wir brauchen noch jemanden, der einspringt.«

      »Ja …?« hakte Alexa nach.

      »Bruce muss das übernehmen«, sagte Kate.

      »Was? Du spinnst wohl!«

      Kates Haltung sackte sichtbar zusammen. »Ich wusste, du würdest die Idee hassen. Aber er ist großartig mit den Kindern, wirklich. Sie vergöttern ihn. Und er ist der Einzige, der flexibel genug ist, die Lücken zu füllen, während du im Büro bist.« Sie zuckte mit den Schultern. »Er hilft mir ja schon. Und du weißt, du wirst Rückendeckung brauchen. Ich vertraue Bruce hundertprozentig.«

      »Ich wüsste nicht warum. Dieser Aufreißer? Wie soll der sich um die Kinder kümmern? Er kriegt ja sich selbst nicht gebacken. Der ist wie ein übergroßer Teenager. Der wird überhaupt keine Hilfe sein.« Kaum waren die Worte raus, wünschte Alex, sie könnte sie zurücknehmen. So würde sie Kate nicht davon überzeugen, ihre Kinder zurückzulassen und Simon zu retten.

      »Jemand muss erreichbar sein und den ganzen Laden schmeißen, während du arbeitest. Ich fühle mich jetzt schon furchtbar, dass ich dich da rein zwinge. Das ist für dich mit dem großen Projekt und so echt ein blödes Timing. Du weißt, ich würde nicht, wenn⁠—«

      »Ich weiß, Kate. Schon okay. Mach dir keine Sorgen um die Kinder oder um mich und Bruce – geh einfach, hol dir deinen Mann und bring ihn nach Hause.«

      »Ehrlich gesagt unterschätzt du ihn. Er ist ein toller Kerl und unglaublich klug und talentiert. Einfallsreich. Er kann so gut wie alles⁠—«

      »Außer sich wie ein Erwachsener anzuziehen und Frauen gegenüber zivilisiert zu verhalten. Na gut. Ich werd’ den Teufel tun und ihn bekochen und seine Wäsche waschen«, murmelte sie mit einem Grinsen, das ihren Ausbruch humorvoll abmildern sollte.

      Sie wussten doch alle, wie Bruce war, oder? Seit Alexa ihm vor vier Jahren wieder begegnet war, tat sie ihr Bestes, ihn so weit wie menschlich möglich zu vermeiden. Er ging ihr unter die Haut wie ein Dorn – erst ein scharfer Stich, dann stundenlanges Jucken und Reizen, das sie so brummig machte wie ein Bär.

      Sie hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, nie lange in seiner Gesellschaft zu bleiben. Aber wozu sich streiten? So nervig er auch war, sie mussten das hinkriegen. Sie mussten – für Kate.

      »Bruce und ich kriegen das schon hin. Das gibt uns die Gelegenheit, uns besser kennenzulernen. Wir kriegen das geregelt.« Herrgott, sie hatte keine Ahnung, wie.

      Es klingelte an der Tür.

      »Er ist da.«
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      Hatten seine ersten paar Tage als Kates Helfer reibungslos geklappt, und er hatte schon angefangen, sich in Sicherheit zu wiegen, dass sie ihm am Ende doch nicht allzu viel abverlangen würde. Am dritten Abend jedoch, nachdem er die Brücke schon überquert und es sich auf seinem Boot gemütlich gemacht hatte, hatte er ihren panischen Anruf bekommen, sofort zurückzukommen. Natürlich machte er sich Sorgen, sprang in seinen Truck und raste rüber. Er ahnte nicht im Geringsten, dass dieser Besuch sein Leben – ja, sein ganzes Weltbild – auf den Kopf stellen würde.

      Seit sie sich in der Highschool kennengelernt und auf Anhieb angefreundet hatten, behandelte Bruce Simons Zuhause immer wie ein zweites Heim. Tatsächlich war es das Nächste an einem echten Zuhause gewesen, das Bruce gehabt hatte, seit– na ja, seit seine Mom ihn in der dritten Klasse verlassen hatte. Simons Eltern waren freundlich zu ihm gewesen. Es war stets ein sicherer Hafen gewesen vor dem dauernden Chaos und der Schikane, die er erlitten hatte, aufgewachsen zwischen seinen drei lärmenden älteren Brüdern und unter der tyrannischen Herrschaft seines eigenen Vaters.

      Einige seiner besten Mahlzeiten hatte er mit Simon und dessen Bruder Will geteilt, während sie zusammen Spiele schauten. Ab der Uni hatte Simon zudem ab und zu ihre Pokerrunden ausgerichtet. Seit Kate im Spiel war, und seit Markus geboren worden war, hatte Simons Haus eine weibliche Note angenommen, eine Atmosphäre aus häuslicher Harmonie und Geborgenheit, ein qualitativer Unterschied zu seiner ersten, nicht ganz perfekten Ehe. Etwas, das Bruce vage beunruhigend fand, wenn auch seltsam anziehend. Es roch ihm zu süß. Und es schien der letzte Ort auf der Welt zu sein, an dem man einen Pokertisch aufstellen würde. Er freute sich immer darauf, hinzukommen, und wollte genauso eilig wieder zurück auf sein schaukelndes Junggesellen-Refugium.

      Er sehnte sich nach dem Gefühl von Sicherheit, Stabilität und Zugehörigkeit – und fürchtete es zugleich. Aber der Preis war zu hoch. Auf Beziehungen konnte man sich einfach nicht verlassen, und es tat zu weh, wenn man darauf baute, dass jemand immer für einen da war, und dann ging er.

      Am Tag, als Simon nach Thailand geflogen war, war Bruce zum Abendessen geblieben und danach zufrieden nach Hause gefahren. Heute Abend wusste er in dem Moment, als er ankam, dass etwas nicht stimmte.

      Kate empfing ihn an der Tür und zog ihn in Simons Arbeitszimmer. Bruce beugte sich vor und küsste ihre Wange. »Abend, Schöne.«

      Sie deutete auf einen Stuhl und setzte sich. Dann starrte sie ihn nur an. Ihre Augen waren rot und verquollen.

      Ach du lieber Gott. Sein Magen zog sich zusammen. »Was ist los?«

      »Simon hatte einen Unfall.«

      Bruce bekam keine Luft. Er war entsetzt. Er hatte Angst zu fragen. »Was ist passiert?«

      »Er ist rumgerannt, um für seine Eltern alles zu regeln, war wohl abgelenkt, jetlagged. Ein Motorradfahrer hat ihn erwischt.«

      Er wartete, das Herz in der Kehle.

      Kate schüttelte den Kopf. »Er ist okay, glaube ich. Ziemlich lädiert. Aber sein Bein ist gebrochen. Jetzt liegt er also auch im Krankenhaus. Und sie haben ihn in ein anderes Krankenhaus gebracht als seinen Vater, es ist einfach unmöglich. Alles ist Chaos. Er kann dort nicht erledigen, wofür er hingeflogen ist. Er versucht, die Versorgung und Versicherung für seinen Vater zu regeln, und seine eigene gleich mit, und seine Mutter ruhig zu halten – alles vom Krankenhausbett aus. Heimreise ist im Moment ausgeschlossen. Keiner von ihnen kriegt das alleine hin. Ich muss zu ihm. Ich brauche dich, um dich um die Kinder zu kümmern.«

      »Was? Ganz allein?« Natürlich würde er’s tun, wenn er musste, aber … »Wären die Kinder nicht bei einer Fachkraft besser aufgehoben? Man kann doch Nannys für Übergangszeiten engagieren, oder?«

      Kates Blick verdunkelte sich. »Das könnte ich Maddie nicht antun. Nach allem, was sie mit ihrer Mutter durchgemacht hat. Simon hat sie noch nie allein gelassen, und ihre erste Erfahrung mit einer Nanny als Baby war … nicht gut.«

      Bruce erinnerte sich. Simon hatte als alleinerziehender Vater einige schlimme Erfahrungen mit Nannys und Babysittern gemacht, und Rachel war berüchtigt dafür gewesen, Maddie in letzter Minute zu enttäuschen und abzusagen. »Hast du nicht Freundinnen? Eine Frau wäre doch sicher die bessere Wahl. Die Kinder würden⁠—«

      Sie nickte. »Alexa ist auch hier.«

      »Was … Alex … Du meinst doch nicht … diese Furie?« Er biss sich auf die Zunge. Er sollte es besser wissen, als Kates beste Freundin schlechtzumachen.

      »Du hast nicht den blassesten Schimmer, wer sie ist.«

      »Ich weiß, dass sie für mich noch nie auch nur die Zeit eines Blickes übrig hatte. Wie soll das funktionieren?«

      »Ich weiß, du und Alexa habt keine tolle Vorgeschichte, aber … ihr seid damals einfach auf dem falschen Fuß gestartet. Du musst sie besser kennenlernen.«

      »Jaa-aa, klar.« Bruce nickte skeptisch. Er wusste nie, ob er sie besinnungslos vögeln oder ihr eine verpassen wollte, so sehr machte sie ihn verrückt.

      »Alexa ist großartig. Sie ist eine kluge, warmherzige, witzige Frau und meine älteste, liebste Freundin. Ihr werdet ein tolles Team abgeben.«

      Komisch, das war Bruce bislang irgendwie entgangen – das Großartige, Warmherzige, Witzige. Okay, er würde zugeben, dass sie klug war. Zu klug. Aber warmherzig? witzig? Nö. Sie war humorlos und schroff. Sie war
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